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vÄ ®-.9®"* "tm ber let bee Irbeiten-, meiere »er»
rtJfe werben foïïen, ab. iöetfptefSioeife b lief te für einen

Wt " betrieb bie Seljanblung in einem ®ampfEajten,
l» y

"taerer Seil nut Reißern Maffer gefüllt ift unb

ta» ^8 auf über bem Slioeau beS SBctf»
Lc« <ta8sbrachten Querbalfen ruht, am »orteilhafteften
Lit' v " tiefem galle (äfft fiel) bie geudjtigfett, mettre
S ?®"' >ols tn Setühtung foment, bis p einem ge»* ©rabe regulieren.
ro J®£ gibt einige fpöljer, bei melden pm ®ämpfen
yoctener ®ampf erforbetltch ift; anbete füllten nut in
Ibiet genügenb grofjen SJlenge SBaffer behanbelt roetben,

»i« i*ich ^aben mit auch $olprten, bei melden
^Jöe^anblung p empfehlen ift, meiere in ber Mitte

«'"»fmen ben beiben genannten 3Setfahten liegt,

m- o'fiilanimen auSgetrocfneteS #olj mit bitter Sief lut
nilt f®^ftoetftänbii<§ bei Sehanblung im Mafferbampf
i'li fo gut pm Söiegen präpariert fein, als roemt eS

'.'Raffer gefocht ober auf anbete SBeife berart berge»
Wet mirb, baff eS genügenb geuchtigfeit aufnimmt unb

fl!<% beffen entfprechenb roeich mirb. Stenn attber»
WS bas |>oIj frifcb aus bem ©ägeroetf ïommt unb

grün ift, ift nicht »tel Skffer erforberlich, um eS

yjÖiegen genügenb roetch p machen; in biefem galle
wrbe etn ®ämpfen in trocïenem ®ampf genügen. ®le
p§e unb bie ger nge im Sßafferbampf, foroie bie bereits
!!'volje »orbanbene geuebtigfett merben genügen, umÄ roeieb unb biegfam p machen. 3ft nämlich bas

ffS balbtrodEen, fo ift man p bem richtigen tn ber
"p'tte jtoifdben ben beiben ©firemen liegenben ©labium
ftaugt, reo man nur eine geringe Menge geuebtigfett
%8 bat. -, <

lus Sörftehenbem ïann man leieïjt ben ©cf)luh jle»

m baff man pr ©rjielung mögltcbft günftiger $eful=
^ bie pm ®ämpfen beftimmten Kaften nicht mit Çolj

Wcbtebener ©orten unb oerfchtebenem, ©tab »on
Jtacfenhett einfüllen barf, ba ein Seil beS #oljeS mebr
{fUcJjtigfeit, beanfpruebt als ber anbete, ©in geringer
jtaterfcbleb nach biefer SUdjtung ^itt mirb roahrfchetaltch
ta§t ins ©eroidbt fallen. Stenn aber »ollfommen aus»
jMïocfneteS ^olj pfammen mit noch grünem in bie

.^ampfEäften gelangt, fo mirb man auf einen günftigen-
pfolg nidfjt rennen fönnen, falls man beim ®ämpfen
®jj* im grünen Çolj beftnblichen geuebtigfett nicht ge»
'%enb 3ett läfjt, in baS troefene fcoli etnpbrlngen, fo
Jtafi beibe fpoljforten gleiten ©rab »on geuebtigfett be--

l%n.
®iejenigen, roelche ftch eingehenber mit biefem ®e»

9®uftanb befchäftigt haben, merben einen Behälter mal)ten,
jtatdher halb SBafferfajten, halb ®ampffaften ift, baS

|f'&t einen Sefjâlter, roelcher tn Ys bis V? §öbe oom
"?oben mit Querfiangen pm Sragen beS p bämpfenben
poljes oerfehen ift, ber untere Setl biefeS SehälterS ift

ber Siegel eine irt Mafferfaften, tn melehem ©chlangen»
tafae pm Inheiden beS Staffers angeorbnet finb. ®te»
tau Seil bilbet etnen für ftch abgesoffenen, mit etnem
SampfauSla^ oerfebenen Kafien. ®er obere mit, ben
Querftangen auSgeftattete Setl beft^t an bem einen ©nbe
îjtae Süre pm ©infübren unb herausnehmen beS $oljeS.
S*aS p bämpfenbe £>olj mirb tn ben oberen Kaften
^ugefeht unb bie Semperatur beS StafferS im unteren
faften je nach bem geuchtigfeltSgrab beS föoljeS regu»
Jtart. 3ft baS £>olj fe|r troefen unb baher eine größere
j^fenge geudbtigfeit erforberlich, fo mirb ber SBafferbe»
haltet faft bis oben mit äöaffer gefüllt, fo baff beim

^ubiben unb Kodjjen beS letjtern eine SBolfe SBaffer*
®utapf auffteigt, meiere baS §olj burdh unb Durch mit
Gaffer tränft.

Sft bagegen baS Çolj grün unb braucht man nicht
"tat geuebtigfett, fo mirb meniger SB a ffer tn ben SBaffer»

faften gebracht, fo bafi beim iftodjen uerhältniSmäfjig
roenig troefener ®ampf mit bem $olj in ^Berührung
fommt. Qur Siegelung beS ®ampfeS im ©ämpfungS»

faften ift ein ®ampfauSla§rohr angeorbnet, meines runb
herum im oberen SBebälter geführt mirb, fo baff baS

Sonbenjmaffer. beS SöafferbampfeS auf baS ^»olj h«=
abtropft.

®te nach biefer ©runbibee gebauten ®ämpfungSetn»
richiungen unterf'cbeiben ftcb natürlich in Sejug auf @tn=

jelhetten, roaS auf bie »erfebtebenen Inforberungen, ben

Umfang beS Betriebes unb auf »erfchiebene lofate 33er»

hältniffe prüefpführen ift. ©in roefentllcher Unterfdhteb

befiehl in ber inorbnung ber an ben ©nben befinb»

Itchen Süreti pm Stahringen beS p behanbelnben ^ol»
jeS. ©inige Sehälter haben Süren an beiben ©etten,
b. h- eine ober jroel Süren, roelche baS etne ©nbe beS

®ampfbehälterS gänjlich einnehmen. Inbete behaupten,
bafj beim öffnen foldjer großen Süren p »tel ®ampf
unb SBärme »erloren geht unb bah eS baher »orteil»
hafter fei, fletnere Öffnungen anpbrtngen, fo bah man
nid^t bie ganje ©nbfeite beS ®ampffaftenS p öffnen
braucht. Qn biefer jMnficht gibt eS mithin »erfchiebene
Infichten unb muh ein jeher felbft ausprobieren, roelche

Slnorbnung für ihn am oorteilhafteften ift.

J1utjlioI,)cinfäufc.
Seim ©infauf »on Sluhholj jroeefs Serarbeitung ift

eS unbeblngt erforberlich, bah man »orher reiflich itaer»

legt, roaS für Material man für ben betreffenben gall
am »orteilhafteften »erroenben fann, um bann erft bie

luSroahl p treffen. ®ieS ift unerlähltsh» ba In je^iger
3ett nidbt feiten minbermertigeS ^olj »erfcljtebener Irt
angeboten unb angepriefen mirb. ®amit foH jeboch nicht
gefagt merben, bah her Käufer nun ftets SSlateriat befter
öualttät erroerben müffe, unb man fann aus biefem
fpinroeiS auch nidbt etma ben ©cfjluh stehen, bah beifplelS»
roeife ein SJlöbelfabrifant, roeil er nicht baS teuerfte SRa»

terial lauft unb »erarbeitet, auch mtnberroertigeS gabri»
fat liefern mirb.

®er roefentltdhfte Unterfdhteb üroifchen ^artholj ge=

rtngerer unb befter Qualität ift ber, bah hem Durchaus
fehlerfreien SSlaterial in bem Soften beS mtnbermertigen
^oljeS mit SJlängeln behaftete Seile beigemengt fmb,
roelche oor bem Serarbeiten auSgefchnitten merben rnüf»
fen, um fehlerfreies |»ola p erhalten. SBenn btefe Seile
entfernt finb, unb roenn man infolgebeffen nur noch sin»
manbfreieS Material befiljt, fo ift bieS ebenfo roertooll
rote baSjenige, roelcheS aus etnem Srett flammt, bas
»on oomhereln ohne jeben gehler mar. Mit anbeten
Motten : ®aS erftflaffige ^olj unb baS mtnberroertige
fommen In ber Siegel aus bem gletchen ©tamm, ber
einen geroiffen ißrojentfah »on erfterem unb einen folchen
»on bem jmeiten enthält. ®aS Material an unb für
[ich ift ganj baSfelbe. SBenn eS roirflich einen Unter»
fdhteb gibt, fo liegt er barln, bah mahrfcheinlich bie
Soften geringerer Qualität tnbepg auf geftigfeit unb
gaferung ber befferen Qualität überlegen fein merben,
roeil erftereS jiemlich häufig »on bem inneren Seil beS
©tammeS ober bem ßetnholj ftammt. ißartien beS »on
Mängeln »ollfommen freien Materials liefern bie äufjeren
©Richten beS ©tammeS, biefelben finb befanntlidh faft»
retdj ober fchliehen bie faftführenben Kanäle ein unb
befüjen baher fein fo bicfjteS ©efüge. ®te im Qnnern
beS ©tammeS liegenben Seile geben melft bie geringeren
Qualitäten, ©elbftaerftänblich gibt eS auch >otj min»
bermertiger Qualttät, baS aus bem äuheren Seit beS

©tampieS hsïïôhït-
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rÄ ganz von der Art der Arbeiten-, welche ver-
.î« werden sollen, ab. Beispielsweise dürfte für einen

bin Betrieb die Behandlung in einem Dampfkasten,

i» unterer Teil mit heißem Wasfer gefüllt ist und
^ ^Ichem das Holz auf über dem Niveau des Was-
s°i« gebrachten Querbalken ruht, am vorteilhaftesten

!?'. I» diesem Falle läßt sich die Feuchtigkeit, welche

„ à, Holz in Berührung kommt, bis zu einem ge-Mn Grade regulieren.
W gibt einige Hölzer, bei welchen zum Dämpfen

rocrener Dampf erforderlich ist; andere sollten nur in
Mr genügend großen Menge Wasser behandelt werden,
g schließlich haben wir auch Holzarten, bei welchen
^ Behandlung zu empfehlen ist, welche in der Mitte

ewlfchen den beiden genannten Verfahren liegt.
vollkommen ausgetrocknetes Holz mit dichter Textur

à selbstverständlich bei Behandlung im Wasserdampf
gl so gut zum Biegen präpariert sein, als wenn es

j.àsser gekocht oder auf andere Weise derart herge-
Wet wird, daß es genügend Feuchtigkeit aufnimmt und

.'s sulge dessen entsprechend weich wird. Wenn ander-
l°us das Holz frisch aus dem Sägewerk kommt und
W grün ist, ist nicht viel Wasser erforderlich, um es
â! Biegen genügend weich zu machen; in diesem Falle
ws rde ein Dämpfen in trockenem Dampf genügen. Die
ge und die ger nge im Wasferdampf, sowie die bereits

Holze vorhandene Feuchtigkeit werden genügen, um
Mes weich und biegsam zu machen. Ist nämlich das
Uz halbtrocken, so ist man zu dem richtigen in der

Ate zwischen den beiden Extremen liegenden Stadium
»Wgt, wo man nur eine geringe Menge Feuchtigkeit
ág hat. - <

Aus Vorstehendem kann man leicht den Schluß zie-

A daß man zur Erzielung möglichst günstiger Resul-
^ die zum Dämpfen bestimmten Kasten nicht mit Holz

Mchiedener Sorten und verschiedenem. Grad von
Trockenheit einfüllen darf, da ein Teil des Holzes mehr
Mchtigkeit. beansprucht als der andere. Ein geringer
Unterschied nach dieser Richtung hin wird wahrscheinlich
"cht ins Gewicht fallen. Wenn aber vollkommen aus-

Alrocknetes Holz zusammen mit noch grünem in die
Dampfkästen gelangt, so wird man auf einen günstigen-
Erfolg nicht rechnen können, falls man beim Dämpfen
A im grünen Holz befindlichen Feuchtigkeit nicht ge-
'Agend Zeit läßt, in das trockene Holz einzudringen, so

W beide Holzsorten gleichen Grad von Feuchtigkeit be-
I'tzen.

Diejenigen, welche sich eingehender mit diesem Ge-
instand beschäftigt haben, werden einen Behälter wählen,
Welcher halb Wasferkasten, halb Dampfkasten ist, das

^ißt einen Behälter, welcher in V-> bis V- Höhe vom
Aden mit Querstangen zum Tragen des zu dämpfenden
Holzes versehen ist, der untere Teil dieses Behälters ist
w der Regel eine Art Wasferkasten, in welchem Schlangen-
Are zum Anheizen des Wassers angeordnet sind. Die-
ssr Teil bildet einen für sich abgeschlossenen, mit einem
Dampfauslaß versehenen Kasten. Der obere mit den
Querstangen ausgestattete Teil besitzt an dem einen Ende
Ane Türe zum Einführen und herausnehmen des Holzes.
Das zu dämpfende Holz wird in den oberen Kasten
Angesetzt und die Temperatur des Wassers im unteren
Aasten je nach dem Feuchtigkeitsgrad des Holzes regu-
nort. Ist das Holz sehr trocken und daher eine größere
Ange Feuchtigkeit erforderlich, so wird der Wasserbe-
Halter fast bis oben mit Wasser gefüllt, so daß beim

Ahitzen und Kochen des letztern eine Wolke Wasser-
Aawpf aufsteigt, welche das Holz durch und durch mit
Nasser tränkt.

Ist dagegen das Holz grün und braucht man nicht
ntel Feuchtigkeit, so wird weniger Wasser in den Wasser-

kästen gebracht, so daß beim Kochen verhältnismäßig
wenig trockener Dampf mit dem Holz in Berührung
kommt. Zur Regelung des Dampfes im Dämpfungs-
kästen ist ein Dampfauslaßrohr angeordnet, welches rund
herum im oberen Behälter geführt wird, so daß das

Kondenzwasser des Wasferdampfes auf das Holz her-

abtropft.
Die nach dieser Grundidee gebauten Dämpfungsein-

Achtungen unterscheiden sich natürlich in Bezug auf Ein-
zelhetten, was auf die verschiedenen Anforderungen, den

Umfang des Betriebes und auf verschiedene lokale Ver-
hältnisfe zurückzuführen ist. Ein wesentlicher Unterschied

besteht in der Anordnung der an den Enden befind-
lichen Türen zum Einbringen des zu behandelnden Hol-
zes. Einige Behälter haben Türen an beiden Seiten,
d. h. eine oder zwei Türen, welche das eine Ende des

Dampfbehälters gänzlich einnehmen. Andere behaupten,
daß beim öffnen solcher großen Türen zu viel Dampf
und Wärme verloren geht und daß es daher vorteil-
hafter sei, kleinere Öffnungen anzubringen, so daß man
nicht die ganze Endseite des Dampfkastens zu öffnen
braucht. In dieser Hinsicht gibt es mithin verschiedene

Ansichten und muß ein jeder selbst ausprobieren, welche
Anordnung für ihn am vorteilhaftesten ist.

Nntzholzeinkäufe.
Beim Einkauf von Nutzholz zwecks Verarbeitung ist

es unbedingt erforderlich, daß man vorher reiflich über-
legt, was für Material man für den betreffenden Fall
am vorteilhaftesten verwenden kann, um dann erst die

Auswahl zu treffen. Dies ist unerläßlich, da in jetziger
Zeit nicht selten minderwertiges Holz verschiedener Art
angeboten und angepriesen wird. Damit soll jedoch nicht
gesagt werden, daß der Käufer nun stets Material bester
Qualität erwerben müsse, und man kann aus diesem
Hinweis auch nicht etwa den Schluß ziehen, daß beispiels-
weise ein Möbelfabrikant, weil er nicht das teuerste Ma-
terial kauft und verarbeitet, auch minderwertiges Fabri«
kat liefern wird.

Der wesentlichste Unterschied zwischen Hartholz ge-
rtngerer und bester Qualität ist der, daß dem durchaus
fehlerfreien Material in dem Posten des minderwertigen
Holzes mit Mängeln behaftete Teile beigemengt sind,
welche vor dem Verarbeiten ausgeschnitten werden müs-
sen, um fehlerfreies Holz zu erhalten. Wenn diese Teile
entfernt sind, und wenn man infolgedessen nur noch ein-
wandfreies Material besitzt, so ist dies ebenso wertvoll
wie dasjenige, welches aus einem Brett stammt, das
von vornherein ohne jeden Fehler war. Mit anderen
Worten: Das erstklassige Holz und das minderwertige
kommen in der Regel aus dem gleichen Stamm, der
einen gewissen Prozentsatz von ersterem und einen solchen
von dem zweiten enthält. Das Material an und für
sich ist ganz dasselbe. Wenn es wirklich einen Unter-
schied gibt, so liegt er darin, daß wahrscheinlich die
Posten geringerer Qualität inbezug auf Festigkeit und
Faserung der besseren Qualität überlegen sein werden,
weil ersteres ziemlich häufig von dem inneren Teil des
Stammes oder dem Kernholz stammt. Partien des von
Mängeln vollkommen freien Materials liefern die äußeren
Schichten des Stammes, dieselben sind bekanntlich fast-
reich oder schließen die saftführenden Kanäle ein und
besitzen daher kein so dichtes Gefüge. Die im Innern
des Stammes liegenden Teile geben meist die geringeren
Qualitäten. Selbstverständlich gibt es auch Holz min-
derwertiger Qualität, das aus dem äußeren Teil des
Stamyres herrührt.
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SM beifpielSwetfe ein gabritant im ©ägewert |joIj
für einen beßimmten 3wect ïaufen, unb finbet folcßeS
erßtlaffigeS fc^on gefçhnitten In ben geroünfdjten 2lbmef»
fungen nor, fo ergibt eS fich non felbft, bafj er baS ißm
angebotene $oIj wählt, weil eS eben bereits gefdhntiten
oorßanben, außerbem feuerfrei ift unb auch fonfi feinen
Slnfprüchen genügt. Qn biefem gaH ift bte 2lu8roahl
nicht ferner. SBenn jebocß ein gabritani £>oIz taufen
wiÜ, meines in feinen eigenen SBertßätten gefchnitien
unb non ben an^aftenben geilem befreit werben foil,
fo ift bteS eine anbere ©acße. 3Ran roirb proeilen bte
Beobachtung matten, baß bei Vorhanbenfeüt geroiffer
gehler bas $oIj mehr Stbfall liefert als bei ©egemoart
anberer SJtängel, ober baß es fcßaüeriger iß, einroanb»
freies £>oIj in ben erforberltdjen ülbmeffungen p
erhalten.

©8 fommt feiten oor, baß fehlerfreies §oIj oon fehr
großen 2lbmeffungen oorhanben ift, gnbepg auf bte
Breite bürfte man rooßl befrtebigt werben ; baS £otj
roirb aber rtic^t bte ooüe Sänge, bie man wünßht, be-
ßßen. Qnfolgebtffen tann man in ber Vegel fehler»
freies £>oIj oon turjer Sänge ober folcfjeS taufen, baS
Slßtnoten ober anbere SJlängel befißt.- ®te leßteren roer»
ben auSgefcßnitten, fo baß man fehlerfreies £>olj in tur»
Jen Sängen erhält. 3ft bteS in geeigneter SBetfe gefdhehen,
fo hat man fdjjlteßltch ein ÜJtaterial, baS, roie oben be--

reltS angebeutet ebenfogut ift, als roenn es oon einem
urfprünglict) oofltommen fehlerfreien Brett flammt.

Dlbgefeßen oon ber ridhtigen StuSroahl inbejug auf
ble 2lrt beS p îaufenben fpoIjeS iß als ber roefentlichfie
Buntt p betrachten, baß man im Voraus abpfchäßen-
oerßeßt, welches äftaterial oon bem beim £oljlteferant la-
gernben Vorrat ben größten Brojentfaß fehlerfreien föoljeS
in ben gewünfcßten SÜbmeffungen enthalteh, b. h- ben oor»
teilhafteßen Sauf für benfelben betrag an @elb ergeben
wirb.

9JJan foil ßdh baher nidht ohne roeitereS beeinßuffen
laffen, roenn einem beßimmte ißofien oerfdhiebener Qua
Iltät p einem fcßeinbar fehr annehmbaren greife ange»
boten werben. 3Jtan muß oielmehr nadh etngehenber
BefWjtigung abwägen, wteotel fehlerfreies unb für ben

beßimmten 3mect geeignetes £>olj wohl ein tßoßen He»

fern würbe, um bann ben geforberten ißrelS mit bem
beS als beßeS Biaterial angebotenen DoljeS p Dergleichen.

®te Soßen beS rohen im föoljhof lagernben Vuß»
IjoljeS unb bie beS Soften $olje8, baS pr ^erßeüung
einer beßimmten 9lrbeit erforberlict) iß, tönnen jwet fehr
oerfdEjiebene ®lnge bebeuten. $n btefer £>tnßcht tann
ßdh ber Çoljtâufer außerorbentlicß irren. SöeifpielSweife
teilt ber Vertäufer bem Säufer mit, baß er etnen ißo»

ßen @idhen=S3iertelholj zweiter Qualität beßße, ben er
um einen beßimmten ißretS billiger abgeben tönnte als
baS §olj, baS ber gabritant haben wollte; felbßoer»
ßänblich habe baSfelbe einige wenige Slßtnoten, bie aller»
bingS auSgefchnitten werben müffen, troßbem wäre bie
fer 33erluß nidht fo groß wte bie ©rfparnis. ®et Sau»
fer läßt ßdh in otelen gällen im fölnbltct auf bte p er»

jielenbe ©rfparnis oerletten, baS angebotene fpolj p
taufen, ohne oorher genau p erwägen unb abpfdhäßen,
ob er bei biefem Sauf tatfädhßch etnen Vorteil habe,
©oll mlnberwertigeS fpolz oerwertet werben unb muß
eine beträchtliche Sßlenge 3lbfaIlhol} auSgefcßieben wer»
ben, fo finb bei ber geßßeüung ber Soßen felbßoer»
ßänbltdh audß bte Auslagen für baS Slusfcßnetben beS

fehlerhaften SßaterialS fowte für baS äBegfcljaffen ber
ISbfäHe p berüctßdhtigen.

3n ber ißrajis, b. h- wenn man ßdh bereits längere
3ett mit ber Verarbeitung oerfcßiebener Çolprten be»

faßt hat, wirb man bie Beobacßtug gemacht haben, baß
aus gewiffen ©ägeroerten ßammenbeS $olz oon befiimm»

ter Qualität Wegen ber Slrt ber iffm anhaftenben
gel ß<h beffer als £olj oon ganj berfelben Qualitpv
baS anbere ©ägeroerte geliefert haben, bearbeiten laffe"

wirb. 3)urdh fotgfällige Beobachtungen unb Verfug
mit §oh oon oerfdhiebener Qualität erwirbt man jiä)

Senntniffe, bie man beim ©intauf oon Çols ßh* 9"
oermerten tann. ®iefe Senntniffe ßnb aber oon grofßw
Vorteil für aüe ffabriten, roeldße Vußhoß oerarbeiten,

ba eS bei biefen eine roefentltdfje Volle fptelt, wenn größere

Sitengen Vußholj mtnberwertiger Qualität eingefaup
unb oorteilhaft oerwertet werben tönnen. SHnbernfaus

roirb ber Vrei§ für fehlerfreies ßolj berart ßeigen, ba|
eS bem ^abritant überhaupt unmöglich iß, fot^eS noth

mit SRußen p oerwenben.
$n Inbetracßt ber höh«" £>oljpreife follte man fiel»

im Sluge behalten, SOtittel unb SBege auSfinbig p mache"'

um febeS ©tüct ßartholj möglidhft oorteilhaft oerroerte"

p tönnen. SDßir tönnen bteS erreichen, tnbent wir ent»

fpredhenbe Verfuge anftetlen unb bei ber VuSroalß beS

^oßeS u. a. bte oorßehenb angeführten ^inwetfe befolgen-

ümtöiedeit«.
S)le SEÖohttbeoöller»Bfl ber ©labt ^ßridh.

©tabt 3ü"ich jählte @nbe 3lpril 201,857 ©lnrooh"eï
gegen 195,888 in ber gleichen ßett beS Vorjahres. ®le

Veoölterung hat alfo innerhalb QahreSfriß um runb
6000 ißeifonen pgenommen. Von ber Oefamtbeoölfe'

rung waren 143,594 (137,792) — bie Qaljlen in Stammet«
bejteßen fidh auf ben gleichen ßeitraum beS Vorjahres
— fchwetjerifdher unb 58,263 (58.096) auSlänbifdher Va'
tionalität; 92.325 (90,498 männlichen unb 109,532
(105,390) roetbltchen ©efcßlechtS. ®er QuroadhS entfällt
alfo auS fch ließ ließ auf bte ©chweßerbürger. 31m 1. ®e»

jember 1910 jählte 3ürich 92,824 männliche unb 97,909
weibliche ©inrophner. ßwite wohnen etwa 500 männ»

ließe ißerfonen weniger unb naßep 12,000 weibliche
Vetfonen mehr in ber ©tabt als oor etwa fünf fahren-

Seimfarbenanftrich. ©In folcßer, ber nur im Innern
gebräudßlidh, befiehl auS ©dhlemmtretbe, Setmroaffer unb

garbe. SSan roeießt ein £etl SSalerleim 24 ©tunben
in taltem VBaffer, gießt baS übetflüffige Sßaffer ab unb

läßt ben Seim über fdhmadhem geuer ßüffig werben;
bann werben wieber jroei teile SCßaffer pgefeßt. 3"
oiel Seim macht ben 3lnßrich flecfig unb ftreißg. ®ie
richtige SJtifchung tann auf einem Blatt ißapier erprobt
werben, baS man über geuer troefnet. ©in ©runbieren
mit ©eifenroaffer iß angebracht. ®odß iß ber Seim ber

Verwefung auSgefeßt unb ßrömt an heißen ©ommer*
tagen einen üblen ©erueß auS. 3Jtan oermeibet biefen

Übelßanb, roenn man nur frifdße Selmbrühe oerarbeitet
ober einen 3"faß oon Boraj madht. ®auerhafte 3arbe
erhält man, wenn man 120 g 2Merletm nadh bem

Quellen in heiße Saltbrühe gießt unb mit bem todhenben
Setmtalt 500 g Setnöl oerfetft. ®iefe weiße ©runbfarbe
roirb mit SBaffer oerbünnt, ber beliebige Sarben pgefeßt
werben tönnen. Ultramarinfarben follen tnbeffen nießt

mit Seim, als oielmehr mit SSehltleißer ober VeiSftärte
angeinadht werben.

Sacl föt Blecß. ®te pm 3tnßricß für Bledß, welcßeS
ben aBitterungSetußüffen auSgefeßt werben foU (®a«h"
blecß), oerroenbete» Sacte müffen, roenn ße ihren 3mftf
erfüllen foHett, befonbetS große SöiberßanbSfähigtett be>

ßßen. Von ausgezeichnetem ©rfolge ift in biefem galle
etn ftarter Ülnßridß mit einem guten Slfpfjaltlacf, welche«
man unmittelbar, nadbbem er aufgetragen würbe, mit
feinem BMfanb befiebt.

18» Zllustv. schweiz. Handw

Will beispielsweise ein Fabrikant im Sägewerk Holz
für einen bestimmten Zweck kaufen, und findet solches
erstklassiges schon geschnitten in den gewünschten Abmes-
sungen vor, so ergibt es sich von selbst, daß er das ihm
angebotene Holz wählt, weil es eben bereits geschnitten
vorhanden, außerdem fehlerfrei ist und auch sonst seinen
Ansprüchen genügt. In diesem Fall ist die Auswahl
nicht schwer. Wenn jedoch ein Fabrikant Holz kaufen
will, welches in seinen eigenen Werkstätten geschnitten
und von den anhaftenden Fehlern befreit werden soll,
so ist dies eine andere Sache. Man wird zuweilen die
Beobachtung machen, daß bei Vorhandensein gewisser
Fehler das Holz mehr Abfall liefert als bei Gegenwart
anderer Mängel, oder daß es schwieriger ist, einwand-
freies Holz in den erforderlichen Abmessungen zu
erhalten.

Gs kommt selten vor, daß fehlerfreies Holz von sehr
großen Abmessungen vorhanden ist. Jnbezug auf die
Breite dürfte man wohl befriedigt werden; das Holz
wird aber nicht die volle Länge, die man wünscht, be-
sitzen. Infolgedessen kann man in der Regel fehler-
freies Holz von kurzer Länge oder solches kaufen, das
Aftknoten oder andere Mängel besitzt. Die letzteren wer-
den ausgeschnitten, so daß man fehlerfreies Holz in kur-
zen Längen erhält. Ist dies in geeigneter Weise geschehen,
so hat man schließlich ein Material, das, wie oben be-
reits angedeutet, ebensogut ist, als wenn es von einem
ursprünglich vollkommen fehlerfreien Brett stammt.

Abgesehen von der richtigen Auswahl tnbezug auf
die Art des zu kaufenden Holzes ist als der wesentlichste
Punkt zu betrachten, daß man im Voraus abzuschätzen-
versteht, welches Material von dem beim Holzlieferant la-
geraden Vorrat den größten Prozentsatz fehlerfreien Holzes
in den gewünschten Abmessungen enthalten, d. h. den vor-
teilhaftesten Kauf für denselben Betrag an Geld ergeben
wird.

Man soll sich daher nicht ohne weiteres beeinflussen
lassen, wenn einem bestimmte Posten verschiedener Qua
lität zu einem scheinbar sehr annehmbaren Preise ange-
boten werden. Man muß vielmehr nach eingehender
Besichtigung abwägen, wieviel fehlerfreies und für den

bestimmten Zweck geeignetes Holz wohl ein Posten lie-
fern würde, um dann den geforderten Preis mit dem
des als bestes Material angebotenen Holzes zu vergleichen.

Die Kosten des rohen im Holzhof lagernden Nutz-
Holzes und die des Posten Holzes, das zur Herstellung
einer bestimmten Arbeit erforderlich ist, können zwei sehr

verschiedene Dinge bedeuten. In dieser Hinsicht kann
sich der Holzkäufer außerordentlich irren. Beispielsweise
teilt der Verkäufer dem Käufer mit, daß er einen Po-
sten Eichen-Mertelholz zweiter Qualität besitze, den er
um einen bestimmten Preis billiger abgeben könnte als
das Holz, das der Fabrikant haben wollte; selbstver-
ständlich habe dasselbe einige wenige Astknoten, die aller-
dings ausgeschnitten werden müssen, trotzdem wäre die
ser Verlust nicht so groß wie die Ersparnis. Der Käu-
fer läßt sich in vielen Fällen im Hinblick auf die zu er-
zielende Ersparnis verleiten, das angebotene Holz zu
kaufen, ohne vorher genau zu erwägen und abzuschätzen,
ob er bei diesem Kauf tatsächlich einen Vorteil habe.
Soll minderwertiges Holz verwertet werden und muß
eine beträchtliche Menge Abfallholz ausgeschieden wer-
den, so sind bei der Feststellung der Kosten selbstver-
ständlich auch die Auslagen für das Ausschneiden des

fehlerhaften Materials sowie für das Wegschaffen der
Abfälle zu berücksichtigen.

In der Praxis, d. h. wenn man sich bereits längere
Zeit mit der Verarbeitung verschiedener Holzarten be-

faßt hat, wird man die Beobachtug gemacht haben, daß
aus gewissen Sägewerken stammendes Holz von bestimm-
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ter Qualität wegen der Art der ihm anhaftenden Maw
gel sich besser als Holz von ganz derselben Qualität,
das andere Sägewerke geliefert haben, bearbeiten lassen

wird. Durch sorgfältige Beobachtungen und Versuchs

mit Holz von verschiedener Qualität erwirbt man sich

Kenntnisse, die man beim Einkauf von Holz sehr gut

verwerten kann. Diese Kenntntsse sind aber von großem

Vorteil für alle Fabriken, welche Nutzholz verarbeiten,

da es bei diesen eine wesentliche Rolle spielt, wenn größere

Mengen Nutzholz minderwertiger Qualität eingekauft

und vorteilhaft verwertet werden können. Andernfalls
wird der Preis für fehlerfreies Holz derart steigen, daß

es dem Fabrikant überhaupt unmöglich ist, solches noch

mit Nutzen zu verwenden.
^

In Anbetracht der hohen Holzpretse sollte man fiel»

im Auge behalten, Mittel und Wege ausfindig zu machen,

um jedes Stück Hartholz möglichst vorteilhaft verwerten

zu können. Wir können dies erreichen, indem wir ent-

sprechende Versuche anstellen und bei der Auswahl des

Holzes u. a. die vorstehend angeführten Hinweise befolgen.

llmällein;.
Die Wohnbevölkerung der Stadt Zürich. Die

Stadt Zürich zählte Ende April 201,857 Einwohner
gegen 195,888 in der gleichen Zeit des Vorjahres. Die

Bevölkerung hat also innerhalb Jahresfrist um rund
6000 Personen zugenommen. Von der Gesamtbevölke-

rung waren 143,591 (137,792) — die Zahlen in Klammern
beziehen sich auf den gleichen Zettraum des Vorjahres
— schweizerischer und 58,263 (58.036) ausländischer Na-
tionalität; 92.325 (90,498 männlichen und 109.532
(105,390) weiblichen Geschlechts. Der Zuwachs entfällt
also ausschließlich auf die Schweizerbürger. Am 1. De-
zember 1910 zählte Zürich 92.824 männliche und 97.909
weibliche Einwohner. Heute wohnen etwa 500 männ-
liche Personen weniger und nahezu 12,000 weibliche
Personen mehr in der Stadt als vor etwa fünf Jahren.

Leimfarbenanstrich. Ein solcher, der nur im Innern
gebräuchlich, besteht aus Schlemmkreide, Leimwasser und

Farbe. Man weicht ein Teil Malerleim 24 Stunde«
in kaltem Wasser, gießt das überflüssige Wasser ab und

läßt den Leim über schwachem Feuer flüssig werden;
dann werden wieder zwei Teile Wasser- zugesetzt. Zu
viel Leim macht den Anstrich fleckig und streifig. Die
richtige Mischung kann auf einem Blatt Papier erprobt
werden, das man über Feuer trocknet. Ein Grundieren
mit Seifenwasser ist angebracht. Doch ist der Leim der
Verwesung ausgesetzt und strömt an heißen Sommer-
tagen einen üblen Geruch aus. Man vermeidet diesen

llbelstand, wenn man nur frische Letmbrühe verarbeitet
oder einen Zusatz von Borax macht. Dauerhafte Farbe
erhält man, wenn man 120 Z Malerleim nach dem

Quellen in heiße Kalkbrühe gießt und mit dem kochenden
Leimkalk 500 x Leinöl verseift. Diese weiße Grundfarbe
wird mit Wasser verdünnt, der beliebige Farben zugesetzt

werden können. Ultramarinfarben sollen indessen nicht
mit Leim, als vielmehr mit Mehlkleister oder Reisstärke
angemacht werden.

Lack für Blech. Die zum Anstrich für Blech, welches
den Witterungseinflüssen ausgesetzt werden soll (Dach-
blech), verwendete« Lacke müssen, wenn sie ihren Zweck

erfüllen sollen, besonders große Widerstandsfähigkeit be-

sitzen. Von ausgezeichnetem Erfolge ist in diesem Falle
ein starker Anstrich mit einem guten Asphaltlack, welchen
man unmittelbar, nachdem er aufgetragen wurde, mit
feinem Wellsand besiebt.
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